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Line KölläntliseKe MmiZtmeüe gegen England.
Lasements Begnadigung abgelehnt - — Die Buffen in Brody.

Lin deutscher Uonservativer
gegen die AnnexiompolMer.

Zum ersten Male , soweit man sehen kann , ist bei der Dis¬
kussion der Kriegsziele ein rechtsstehender Politiker in Deutsch¬
land für den Verzicht auf ' jede Eroberung nicht bloß , sondern
auf jede Einmischung im Westen eingetreten . Dafür , daß wir
ms im Osten gegen Rußland durch die staatliche Angliederung
oder die Selbständigmachung Polens und Kurlands und die
Stärkung der Türkei sichern, sollen wir im Westen den poli¬
tischen Zustand vor dem Kriege herbeiführen helfen , also auch
das unabhängige Belgien wiederherstellen und ihm überlassen,
ob es sich wirklich und völlig neutralisieren oder die Kriegs-
riistung beibehalten will . Und es ist kein Beliebiger , der das
sagt. Der Berliner Geschichtsprofessor Dr . Hans Delbrück,
der ehemalige Prinzenerzieher , der Verfasser vorzüglicher
kriegsgeschichtlicher Forschungen , den man gelegentlich auch als
vertrauten Ratgeber des Reichskanzlers angesprochen hat,
vertritt jene Kriegsziele mit ihrer versöhnlichen Seite nach
dem Westen in einem Artikel des „Tag ", der eine verschieden-
arüge Behandlung Rußlands einerseits und Englands und
Frankreichs andererseits unter dem Gesichtspunkt vorschlägt,
daß „Teilen " herrschen heißt . Das ist bedeutsamer , als die
Besprechung des Artikels in der deutschen Presse erkennen
läßt. Man darf sich vor allem ehrlich darüber freuen , daß end¬
lich außer der Sozialdemokratie auch ein bürgerlicher Politiker
den Mut findet , die Frage einer deutschen Klugheitstaktik
im Westen wenigstens anzuschrwiden und damit namentlich
den tollen Annexionsplänen der sechs Wirtschaftsverbände in
bezug auf Nordfrankreich in der Oeffentlichkeit entgegenzn-
tr^en. Der Reichskanzler hat ja längst eine Reihe gewichtiger
Denkschriftengegen jene Pläne , und zwar nicht bloß von pazi¬
fistischer Seite , erhalten und ist schon vor Jahresfrist weit von
ihnen abgerückt . Aber es ist ein hohes Verdienst Delbrücks,
daß er diese Haltung der Negierung von rechts her unterstützt
und damit den Unsinn zu zerstreuen anfängt , den die Entente
im Auslande verbreitet : daß Annerionen in: Westen das
eigentliche Kriegsziel Deutschlands wäre . Fetzt zeigt sich, daß
nicht einmal alle konservativen Kreise hinter der Denkschrift
der Wirtschaftsverbände stehen. Freilich braucht man sich
keiner Täuschung darüber hinzugeben , daß unsere Gegner
auch diese neueste Feststellung kaum beachten werden . Es ist
em Irrtum , zu meinen , daß deutsche Friedensversicherungen
der weitgehendsten Art , die wir den Westmächten machen , an
deren Kriegslust vorläufig schon etwas ändern würden . Eng¬
land wird von dem Bestreben getrieben , uns weltwirtschaftlich
und weltpolitisch ohnmächtig zu machen , und wird davon nicht
wer ablassen, bis wir ihm unsere wirtschaftliche und mili¬
tärische Ausdauer bewiesen haben . Hoffentlich kommt es zu
seinem eigenen Vorteil und zum Besten der Menschheitskultur,
die dieser fürchterliche Krieg tief herunter drückt, bald zu jener
Einsicht. Vorläufig ist es noch blind und taub für die ehr-
uchsten deutschen Friedensversicherungen.

. Freilich zeigt der Delbrllcksche Artikel auch, wie schwierig
^ ist, solche Kriegsziele und Kriegsverzichte offiziell und von
der deutschen Regierung aus zu verkünden und zu begründen,
wlange wir noch von Osten und Westen stark bedroht sind.
Was Delbrück an Gründen anführt , ist werrigstens zum Teil
ßhr anfechtbar . Darauf wird sich schwerlich die öffentliche Mei¬
nung in Deutschland widerspruchslos einigen . Er meint:

„Tie Hauptkonzession, die England von uns fordern würde,
die Räumung Belgiens. Kein Zweifel, daß wir damit eine

fwercms wertvolle geographische.Position für einen zukünftigen
^end- wie Seelamvf aus der Hand geben würden. Die Schwächung
armckreichz, die ich eben feststellte, wird kompensiert und überkom-
penstert sein, wenn Belgien unabhängig bleib- und seine Macht voll
gebildet und dazu England die allgemeine Wehrpflicht in wirksamer
norm beibehält. So ganz sicher ist es aber nicht, daß beides eintritt.
s konnte z. B. sein, daß anch in Belgien eine pazifistische Partei

überhand gewinnt, die statt in einer Kriegsrüstung in einer
^WequentenNeutralität ohne Waffen und Befestigungen nach der

* Luxemburgs das Heil der Zukunft sucht, oder daß der Streit
v-?^ n Wallonen und Flamen die starke Kriegsrüstung verhindert.
iiA v ö^’ct  aus Vorsicht den schlechtesten Fall an, so ergibt
lick m Fragestellung : Was ist uns schädlicher: die bisherige öst-
lin t? cftge mit der einspringenden Bastion Polen so nahe an Ber-

k’e bisherige westliche Grenze so nahe an unserem Haupt-
^Mriegebiet ? Was nun aber die Bedeutung Belgiens für den
Emsigen Seekrieg betrifft , so werden dessen Bedingungen durch

Fortschritte der Tauchboot-Technik so fundamental geändert
efo™ .baß man die Erfahrungen des jetzigen Krieges nicht mehr
lein fiteres als maßgebend ansehen darf . Die Hauptfrage wird

man sich die Zukunft Englands im ganzen borstellt. Ich
^ wer jüngst in anderem Zusammenhang dargelegt, daß ich Eng-
"'4t ^ sî Eicklich zwar für unfern stärksten, in der Zukunft aber
r̂ l-.mchr für einen sehr gefährlichen Gegner halte. Nicht völler-

Verträge, aber die Tauchboote werden uns die Freiheit

der Meere bringen und uns damit von England unabhängig machen.
Das Tauchboot ist eine neue Macht in der Weltgeschichte und damit
eine „reale Garantie ", besser als jede Bestimmung eines Friedens¬
vertrages . Sagen wir rundweg, die „reale Garantie ", nach der so
viel gesucht wird, ist das Tauchboot."

Dazu muß man einige sehr große Fragezeichen macken,
und zwar gerade dann , wenn man den Krieg nicht verewigen
will , sondern ihn aus allgemeinen Kulturgründen so bald als
möglich beendigt wünscht. Die Hoffnung , daß Belgien
nach dem Kriege im Pazifismus sein Heil sucht, ab¬
rüstet und sich völlig neutralisiert , ' ist außerordentlich
gering . Was aber internationale Verträge im Kriegs¬
fall für den Schutz solcher Neutraler besagen , das haben
wir aus Englands Brutalitäten gegen Holland , Skandinavien
und Griechenland in diesem Kampfe zur Genüge aelernt . Es
besteht also die große Gefahr , daß Belgien nach dem Kriege
noch mehr englische Provinz und englischer Vorposten auf dein
Festlande wird , als vorher . Es wird mit seinen Häsen auch
prächtige Stationen für englische Tauchboote liefern . Denn
nicht bloß Deutschland , sondern auch England , Frankreich und
Rußland bewaffnen sich natürlich künftig mit zahlreichen
Tauchbooten . Deshalb ist es sehr schwer zu verstehen , wie
Delbrück ' glauben kann , daß die Tauchboote gerade Deutschland
die Freiheit der Meere bringen sollen. Wenn es darauf an¬
käme, würde England binnen kurzem wieder versuchen , uns
mit der neuen Waffe zu schlagen und niederzuhalten . Die
Sicherheit unserer Zukunft liegt eben viel mehr in der Art
unserer Arbeit und ihrer Organisation , nicht ausschließlich oder
vorwiegend in unserer Seerüstung . Mit Bezug auf diese wird
sich England sicher bemühen , uns immer gefährlich zu bleiben,
nachdem es uns nickt zu Boden hat drücken können. Man ver¬
steht es aber , wie schwer und fast unmöglich es für den deut¬
schen Reichskanzler ist . alle diese Machtfragen vor dem Ausland
offiziell zu erörtern und zu entscheiden , ohne neue und ver¬
schärfte Kriegsgelüste gegen uns hervorzurufen oder neue Hoff¬
nungen der Gegner auf unsere erzwungene Nachgiebigkeit zu
erwecken. Das gilt ganz besonders , solange die Ueckermacht der
Gegner gegen unsere Feldstellungen so hartnäckig und beutegie¬
rig anrennt , wie in diesen entscheidungsreichen Wochen. Da
ist cs schon sehr viel , wenn der Kanzler gegen die besinnungs¬
losen Kriegshetzer im Ganzen so kräftig Stellung rtimmt , wie
er es getan hat , und die Gelüste nach französischen und belgi¬
schen Annexionen durch konscguentes Schweigen abweist . Für
viel notwendiger halte ich das offene Bekenntnis des Reichskanz¬
lers zu einem klaren und greifbaren innerpolitischen Reform-
Programm , das das ausländische Gerede von der deutschen
Unfreiheit und Unkultur zu Boden schlägt und Bürgertum
und Arbeiterschaft Hinter eine Reibe politischer und sozialer
Fortschritte als Abschlagszahlungen stellt . Das wäre die
mächtigste Stärkung , die Deutschland noch im Krieg nach
innen und außen erfahren kann . Die Reichsregierung hätte
den inneren Parteikamps um die Grenzen und Ziele dieser
Neuorientierung wahrlich nicht zu scheuen. Jeder Erfolg
gegen das preußische Junkertum und den Lebensmittelwncher
würde unser Ansehen nach außen noch während des Krieges
sehr nützlich stärken und vermehren . Ja . rede volkstümliche
Reform im Innern würde zugleich eine Sicherung für eine
vernünftige deutsche Außenpolitik sein, viel mehr , als die
schönsten und überzeugendsten Darlegungen über Kriegsziele,
die je nach deni Ansgarra des Krieges im Felde sich verschie¬
ben werden.

Dafür aber , daß Deutschland keine uferlosen Kriegs-
oroberungen machen und nichts will , als sich und seine Wirt¬
schaft vor äußeren Entwicklungsstörungen sichern, dafür könnte
wahrhaftig unseren Gegnern der arbeitsame und gutmütige
Charakter des schaffenden deutschen Volkes bürgen . Q.

*

Englische Kriegsziele.
Zu . ihren wirtschaftlichen Fosselungsbestrebungen gegen

Deutschland fügen jetzt die Engländer die politischen . Nach
W. H . Tevenish , United University Club , bedeutet dev Vor¬
schlag der „Pall Mall Gazette " ( für sedes durch II -Boote ver-
senkte Schiff ein deutsches Schiff als Entschädigung ) nur einen
Teil einer zu stelleirden Gesamtforderung , deren bedeutendste
Punkte sein müssen:

1. Helgoland  wird wieder von England  übernom¬
men : die Kolonien werden nicht an Deutschland zurück-
gegeben.

2. S chl e s w i g - H o l st e i n einschließlich des Nordost¬
seekanals fällt an Dänemark.

3. Holland  bekommt die an sein Gebiet anschließende
Nordseeküste,  vielleicht mit Einschluß von Bre-
men . Es tritt die Scheldemündung an Belgien  ab
mit freiem Zugang für Kriegsschiffe nach Antwerpen.

4. Die deutscheHandelsflotte,  soweit sie Schiffe
von etwa 4000 Tonnen und mehr umfaßt , geht als Teil
der Kriegsentschädigung an den Verband.

5. Die deutsche Kriegsflotte wird ausge-
liefertoderzerstört.

Unter diesen Umständen wird Deutschland allerdings aus¬
hören , „eine Gefahr zur See " zu sein!

Der gestrige Tagesbericht.
lWiederholt. weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptguartier,  28 . Juli . (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Ein deutscher Patrouillenvorstoß brachte in der Gegend von

Ne .uve Chapelle  30 Gefangene (darunter 3 Offiziere ) und 2
Maschinengewehreein.

Dem nördlich der Somme  zur größten Kraft gesteigerten eng¬
lischen Feuer folgten im Laufe des Nachmittags ftarkeAngriffe,
die bei Pozitzres,  sowie mehrfach am Foureaux -Wald  und
südöstlich davon vor unseren Stellungen völlig zusammen¬
brachen.  Sie führten inLongueval und rin Delvi Ile»
Walde  zu erbitterten Nahkämpfe»; aber auch hier kann sich der
Feind keiner Erfolge rühmen . Südlich der S o m nt e ist es bei beider¬
seits lebhaft fortgesetzter Artillerietätigkeit nur zu Borstösien feind¬
licher Haudgranatrntrnpps bei S o yec o u r t gekommen; sie sind ab¬
gewiesen.

O e st l i chd e r Maas  sind die französischen Unternehmungen
gegen bas Werk Thiaumont erfolglos geblieben.

Cestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe öes Generalfel -marschalls v. hindenburg.

Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Heeresgruppe öes Generalfelömarschalls Prinz Leopslö
oon Bayern.

Die Russe» haben ihre Angriffe mit starken Kräften erneuert.
Sechsmal sind sie seit gestern nachmittag gegen die Front Skro-
bowa - Whgoda (östlich von Gorodischtsche)  mit zwei
Armeekorps vergeblich angclaiifen, weitere Angriffe sind in » Gange.
Mehrmals fluteten die Angriffswellen zweier Divisionen vor
unseren Schichara - Stellungen  nordwestlich von Lja-
chowitschi  zurück. Die Verluste dez Gegners sind sehr schwer.

Heeresgruppe öes Generals von Lrnstngen.
Nordöstlich von Swiniachp  haben russische Angriffe zu¬

nächst Boden gewonnen; Gegenangriffe sind im Gange. Bei
Postomyth  warfen österreichisch-ungarische Truppen die Nnsie«
aus Vorstellungen im Sturm zurück.

Rrmee - es Generals Grafen von Sothrner.
Keine besonderen Ereignisse.

Balkan-rttiegzschaliplatz.
Nordwestlich und nördlich von Vodeii  a haben sich kleinere,

für den Gegner verlustreiche Gefechte im Borgelände der bulgn-
garischen Stellungen abgespielt.

Oberste H eeresleitung.

Oefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien.  28 . Juli . (W. B.) Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Am oberen Czarn » Czernemosz  scheiterten mehrere

russische Angriffe.
Im Raume nördlich von B r odtz setzte der Feind gestern seine

Angriffe den ganzen Tag über fort . Bis in den späten Nachmittag
vermochte er, von brav fechtenden Truppen immer wieder zurück¬
geschlagen. nicht einen Schritt NauM zu gewinnen . Erst einem
neuerlichen abends angesetzten Dlaffenstoß der Rnflen gelang es,
östlich der von Leszniow nach Brod« führenden Straße in unsere
Stellungen einzudringen . Unsere Truppen setzten den Kampf am
Südrande von Brodh fort.

Bei Pustomyty  in Aolhhnien vertrieben K. und K. Ab¬
teilungen den Feind aus einer vorgeschobenenBerschanzung.

Nordöstlich von Swiniuchy wird einem lokalen Einbruch der
Russen durch einen Gegenstoß begegnet.
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m Dolhiiinen seine Offrvsive wieder ausgenommen . Das Gesamte
ergebnis derselben läßt sich bis beute dahin zusammenfassen , daß
auf unserer Seite ein 80 Kilometer breites Frontstück in einer
Liefe von nicht mehr als 15 Kilometer zuriickgedrückt wurde . Tie.
sen geringen Raumgewinn hat der Feind durch eine ununter¬
brochene Reihe schwerer Angriffe und mit ungeheuren Opfern
erkauft.

Italienischer rtriegsschauplatz.
An der ganzen Front keine größeren Gefechtshandlungen

I « Becken tum Laghi  brachte eine Patrouillcn -Unternchmung
l Offizier und 27 Mann als Gefangene ein. Fm Raume von
Paaevcggio  hielt dos storlc feindliche Geschiihfcucr an. Das
Borgehen schwächerer italienischer Abteilungen wurde schon durch
unser Feuer vereitelt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Der Stellvertreter des EhcfS dcS Generalstabs,
v. Höf er , Frldmarschalleutnant.

Ereigniffe zurr Gee.
Am 27. morgens haben unsere Secflugzcnggcschwadcr Bahn¬

höfe, militärische Objekte und Fabriken von Otranto , Mola , Bari,
chioviuazz« „ nd Molsctta mit schweren, leichten und Brandbomben
schr erfolgreich belegt. .Namentlich in Bari wurden verheerende
Volltreffer im Bahngebnudr, Fabriken und im Gouvcrncmcnts-
valaiz erzielt und starke Brände beobachtet. Trotz heftigster Be¬
schießung und Bekämpfung feindlicher Abwchrflugzeuge kehrten
unsere Geschwader unversehrt zurück.

Flottcnkommando.

vie Schlachten an der Somme.
Erst haben die Engländer an der Somme unzählige Wel¬

len von Angreifern nacheinander auf die deutschen Stellungen
geworfen und unter furchtbaren Verlusten das russische Bei¬
spiel nachgeahmt, Jetzt sind sie durch den kräftigen und unge-.
lahmten deutschen Widerstand zum Stellungskrieg verurteilt,
vis sie etwa wieder das nötige Material zur russischen Uebcr-
schwemmungstaktik haben und die Opfer bringen können, die
ohne durchschlagenden Erfolg vergeudet, von neuem — zum
Stellungskrieg führen. Das ist der Kreislauf der Kämpfe an
der Frontstelle im Westen, die sich unsere Gegner für ihre
Offensive ausgesucht haben. Der neueste englische Hccrcsbc-
ncht spiegelt diese Sachlage deutlich wider.

Er heißt: N̂ördlich der Linie PoziörcS - Bazcn-
trn -Le -Petit  nahmen wir auf einer Länge von 200
Aards wichtige feindliche Gräben ein. Der Feind eroberte.sie
am Morgen wieder zurück, aber ein unverzüglicher Gegen¬
angriff ließ uns wieder im südlichen Ende Fuß fassen. An
der rechten Flanke Vertrieben wir den Feind aus dem östlichen
und nordöstlichen Teile des Waldes von Dekv klle  und er¬
oberten den nördlichen Teil von Longueval  zurück. Heute
schwerer Artilleriekampf nordöstlich von Poziercs in der Nähe
des Grabens Longuedal-Delville-Wald. Gestern nacht erober¬
ten wir Poziöres und Bazentin  und widerstanden bis
jetzt allen Angriffen. Am Morgen nahm der Feind nach einer
heftigen Beschießung aus der Flanke durch Artillerie einen
ganzen Graben wieder ein, aber durch heftigen Gegenangriff
gelang es unZ wieder, darin Fuß zu fassen. Der heftige
Kanipfdancrt in der llmgegcn d von Delvikle^
und Longueval  an ." Das ist das typische Bild des
Stellungskrieges, der herüber- und hiniibcrwogt. Vor'allem
zeigt er die ungebrochene Stoßkraft auch der deutschen Trup-Pen.

Begreifliche Zweifels.
Auch englische Blatter fangen an, au der Erfolgsicherhcit

der opferreichen Offensive zu zweifeln. So schreibt das Lon¬
doner„Daily Ehroniele" zu der nach wochenlangem Ringen
offolgten Einnahme von Pozieres  durch die Engländer:

Ĥ arcsbericbt von gestern vormittag sagt nichts von dem
.Kirchhof von Pozieres, der außerhalb des Dorfes liegt und der
vermutlich noch eine Festung in deutschem Besitz ist. llnscr

Zeuilleton.
Die Verantwortlichkeiten des lirieger von 1870.

(Zum 31. Juli 1870).
Von Jean Jaurös.

, I « lt - Bande der „Histoire Socialiste " (1789—1900) hat Jau¬
rös den Krieg von 1870 behandelt, ganz kurz den Verlauf der mili¬
tärischen Ereignisse, in ticfdringender , geschichtlicher Analyse sehr
^Mhrsich die Schuldfrage des Krieges . Diese Untersuchung über
dir Verantwortlichkeitendes deutsch-französischen Krieges ist klassisch
durch die Objektivität, mit der Jaurös die Schuld verteilt . Er be-
gimrt . das Kapitel mit den Sätzen : „In dem Konflikt, dem zwei
mächtige Völker zur Beute fielen, hat Frankreich eine große und
tiefe Verantwortlichkeit. Frankreich hat ihn seit langem vorbe¬
reitet und ihn beinahe unvermeidlich gemacht, indem es eine dumpfe
und heftige Feindschaft gegen die notwendige und rechtmäßige Ei¬
nigung Deutschlands zeigte. Dies Gestäitdnis ist zweifellos schmerz¬
lich, nnd es scheint, als ob die Niederlage des Besiegten verdoppelt
würde, wenn man ihit zum großen Teil für den Krieg verantwort¬
lich macht, in den: er unterlegen ist. Aber es heißt im Gegen¬
teil der Niederlage entgehen, wenn man sich zn der Wahrheit auf-
schwrngt, die rettet und die Wiederaufrichtung vorbereitet ". Und
Jaurös zitiert das Wort Bismarcks von der völligen Unwissenheit
der Franzosen über andere Völker.

Nicht nur das allgemeine geschichtliche Unrecht Frankreichs gegen
die deutsche Einheitsbewegung gibt Jaurös zuj indem er die
deutsch-französischen Beziehungen in weit ausgespcmncnen Be¬
trachtungen durch die Jahrzehnte vor dem Kriege verfolgt, sondern
er stellt auch, scharfsinnig und rücksichtslos, die frevelhaft törichte
Politik Napoleons III . und seiner Staatsmänner bloß, die das
spiel Bismarcks erst ermöglichte.

Seine aktenmäßige und durchaus unbefangene Darstellung
der hinlänglich bekannten Vorgänge in Ems , die durch die provo¬
katorische Zudringlichkeit der kaiserlichen Regierung ohne Not so
gefahrvoll verschärft waren , beschließt Jaurös mit einer ruhig ab¬
wägenden Würdigung der Rolle Bismarcks : «Das Verhängnis war
noch ausgeschoben. Seiner Weigerung, für die Zukunft sich zu ver¬
bürgen (daß eine Hohenzollern-Kandidatur in Spanien sich nicht
wiederholen würde), hatte der König von Preußen keine unhöfliche
Bemerkung, Icirtc derartige Maßnahme gegen den Botschafter oder

Erfolg kostete uns vier Tage heftigen Kampfes Monn gegen
Mann, wobei unsere Verluste nicht gering gewesen sein kön¬
nen." Die englischen Verlustlisten vom 24., 26. und 27. Juli
verzeichnen die Nomen von 608, 406 und 216 Offizieren, davon
sind 814 gefallen.

Gegnerische.Hoffnungen.
Ter Mailänder„Eorriere dclla Sera" dagegen berichtet

tröstend aus London,  das englische Publikum nehme die
Nachrichten von dem langsamen  F o r t schr c i t e n an
der Front mit Gleichmut auf. überzeugt, daß es langsam, aber
sicher, von statten gehe. Ter Widerstand der Deutschen, die
aus jedem kleinen Hause, aus jedem Keller eine Miniatur-
fcstung machten, erschwere ungemein den englischen Vormarsch.
Pariser Nachrichten zufolge herrschte in den letzten Tagen an
der Somme beinahe Stillstand infolge dichten Nebels, der aus
den Tälern ernporsticg. Am 26. morgens begann es sich jedoch
aufzubeitern. Deshalb seien in den nächsten Tagen
gr aß c OPerat i onen zu erwarten.

Das Amsterdamer„HandclSblab" wiederum fragt in
seiner Kriegsübcrsicht: „Muß das ganze besetzte Gebiet !n
Frankreich und Belgien er st völlig verwüstet
werden, ehe der erbitterte Kampf beendet werde,i kann?
Dann wäre derSregdiegrößteNiederlagc.  Tenn
dann stände der Sieger vor einer vollkommen verwüsteten
Landschaft, einer unwirtlichen Wüstenei, die erst nach Jahren
wieder einigermaßen wie eine bewobnte Gegend ansschcn
würde."

MannschastSmangelin Frankreich.
Sichere Anzeichen sollen dafür sprechen,, daß sich bei der

französischen Armee Mannschaftsmanael fühlbar macht. Nach¬
dem schon 1915 die Stärke der Bataillone von 1000 ans 800
Mann herabgesetzt wurde, ist in der letzten Zeit bei der ge¬
samten französischen Infanterie und den Jägern bei jedem
Bataillon eine Kompagnie aufgelöst worden, um als Ersatz
bei anderen Kompagnien zu dienen, Man scheut sich wohl,
die Rekruten des Jahrganges 1917 schon jetzt an die Front zu
bringe», um die dort entstandenen Verluste auszugleichen.

Die Bedrohung der holländischen Zischerei durch
England.

Eine energische Ministerrede,
chvvz, 28. Juli . (W. B. Nichtamtlich.^ Zweite Kammer,

pickmanii (Sozialist) richtete an den Minister des Acußern die
Frage, was für Schritte die Regierung in der Angelegenheit der
Anhaltung einer Anzahl Schiffe  der niederländischen Heringsfischcr»
flotie durch btc_englische Regierung unternommen habe.

Ter M in i st c r dev A e u ß e r n antwortete : „Die britische
Regierung Hot mir unlängst durch ihren hiesigen Gesandten mit-
gctcilt, daß sie sich gegen die Lieferungen der Heringsfischer an
Deutschland zur Wehr setzen muffe. Wenn sie fortdauertcn , würde
sic sich für verpflichtet halten, di« niederländischen Fischcrfahrzeuge
vor den Priscnrichter zu bringen. Hörten die Lieferungen auf , so
würden die Schisse, die teils »wegen Fischens in der sogenannten gc-
fährlichcn Zone, teils wegen sogenannten Führens von Konterbande
(Fische) aufgebracht worden seien, wieder frcigelaffen werden und
in Zukunft unbelästigt bleiben, wenn sie sich nicht wieder in die ge¬
nannte Zone begeben. Gegen dieses Auftreten hat die niederländische
Regierung Widerstand angekündigt.  Ich habe dem briti¬
schen Gesandten schriftlich zur Kenntnis gebracht, daß die Forderung
nach Nichtaussuhr niederländischerFische nach Deutschland den aus¬
drücklichen Bestimmungen zweier Haager Ver¬
träge von , Jahre 1907 widerspreche,  denen zufolge ein
neutraler Staat nicht verpflichtet ist, die Ausfuhr von Gütern welcher
Art immer nach kriegführenden Ländern zu verbieten.

Was die Aufbringung der Schiffe betrifft , ,nachte ich ernstlich
gcltcird, daß die britische Regierung dadurch, daß sie einen Teil der
Nordsee ofe gefährlich bezeichnet habe, keineswegs der Verpflichtung
enthoben wird, in dieser Zone dar Durchsuchungsrecht nur unter
Einhaltung allgemein anerkannter völkerrechtlichen Bestimmungen
über diese Punkte auszuübcn . Das Recht , die Schiffe
nach ihren Häfen oufzubringeit, hat sie nicht.  Was
die jetzt stattfindendcn Aufbringungen wegen des Führens von
Konterbande betrifft, so habe ich an meine früheren Proteste erin¬
nert, daß bedingte Konterbande, nämlich Nahrungsmittel , die an
Bord neutraler Schiffe sich auf dem Wege nach neutralen Häfen
befinden, der Beschlagnahme durch Kriegführende
nicht unterliegen  und daß diese Art Konterbande nur dann
wcggcnommcn werden darf , wenn sic firn eine kriegführende Re¬
gierung oder deren Streitkräftc bestimmt ist. Niederländische
Fischer bringen ihre Fische ausschließlichnach niederländischen Häsin

Frankreich beigcfügt, und Bcnedetti hatte kein Ultimatum ange¬
kündigt. Die Zeit war kriegsschwangcr, aber die abscheuliche Frucht
zögerte im Schoß der Notwendigkeit: der Geburtshelfer kam, um
fein Werk zu verrichten. Das war Bismarck. Viele Franzosen sind
durch das wunderbare Schicksal dieses Mannes befangen geblieben,
und sein Werk, das sic verwundete, hat sic geblendet. Sie sind ge-
ncigt-in ihm abergläubisch einen wer weiß tvie unfehlbaren und un¬
beugsamen Willen zu sehen, dessen geniale Ränke die Gewißheit des
Schicksals haben. Aber dieser Mann von Eisen und Stahl hat
seine Prüfungen , Jrrtümer , Zweifel ; selbst auf seine Umgebung,
deren ehrgeizige Leidenschaft er ausnützte, auf den Herrscher, dessen
Größe er vorbereitete, war er durchaus nicht von unwiderstehlichem
Einfluß . Nur durch unablässige und elende Kämpfe erhielt und er¬
oberte er das Recht, sein Werk fortzusetzen. Er sagte gern , daß die
Tage nach Sadowa, die die öffentliche Meinung strahlend van trium-
pbtcrendcr Freunde wähnte, für ihn die schmerzhaftesten gewesen
seien, denn um zur rechten Zeit den Sieg aufzuhalten , um nicht
durch Unklugheitenden schönen und schwierigen Erfolg .zu verderben,
mußte er gegen den Generalstab , gegen die Umgebung de? Königs,
gegen den König selbst die härtesten Kämpfe führen , bis zur Er¬
schöpfung seiner Nervenkraft,

Aber niemals hat er sich in einer schwierigeren und schie¬
feren Lage bekunden als in diesem Augenblick des Juli 1870. Er
war wie ein Mensch, der eine Bomb« vergraben hat , die zu bestimm¬
ter Stunde losgeheu soll und die nun vorzeitig explodiert und seinen
ganzen Plan zerstört. Er , der als ein brutaler nnd erfdlgrcicher
Mann galt, der selbst seinen Listen eine Art von Offenheit, Be¬
stimmtheit und Frechheit gab, ec war in einer dunklen, verräterischen
und, was noch schlimmer, ungeschickten Verwickelung aus frischer Tat
ertappt . Er hatte durch eine unauffällige Jntrigue den Krieg pro¬
vozieren wollen, und hatte nichts erreicht, als sich erwischen lassen.
Wie einfältig, daß die Minister Napoleons da» nicht begriffen hatten
und daß es von ihnen abhing, Bismarck durch eine friedliche Ord¬
nung der Angelegenheit den schrecklichsten Mißerfolg zuzufügen!
Tags darauf hätten alle seine Gegner in Deutschland, die kaum ver¬
söhnten Liberalen Preußens , die demokratischen und katholischen
Gegner im Süden, sich gegen ihn zusammengefunden ! Jetzt sähe
man, zu welchen Unklugheiten und Niederlagen die persönliche Politik
führen kann. Solchen Ränken dynastischer und preußischer Raubgier
sei das Geschick der deutschen Völker ausgeliefcrt ."

Jaurös schildert dann die Lage Bismarcks, als er am 12. Juli
aus Vakzin in Berlin cintraf . Er konnte noch nicht die Torheiten
kennen, die Gramont am Nachmittag des 12. durch das Bürgschafts-

__ 29. Juli ig^
Die Fischer werden es stets sorgfältig vermeiden, einen TeiljTJ
Ladung Kriegsschiftenkriegführender Mächte aozugcben.
ferner darauf hingewicscn, daß die niederländische NordseesisLZ
nicht dem internationalen Transporthandel gleichzustcllcn w j“?
durch ein besonderes Bedürfnis eines der Kriegführenden entst̂ M
ist, sondern daß sic eine nationale Industrie schr alten Tat«§
darstelle, die ihre Entstehung keineswegs dem Kriegszustand 3
dankt. Tie beabsichtigte Lahmlegung dieser Industrie würde«
Vernichtung der Existenz eines wichtigen Tcil„
der niederländischen Bevölkerung darsteil,"
nicht nur der Reeder und Fischer, sondern auch aller anderen W
triebe, die von der Fischerei abhängen. Wenn die britische A,?
rung gegen den Verkauf eines größeren Teiles der Fische Beschuh
erhebt, steh! es ihr frei, auf offenem Markte hierzulande ni
zubieten. (Zwischenrufe: Sehr richtig!)

Sodann habe ich den Gesandten auf die Erbittern » , »p.
ganzen Lande  hingewicscn, die durch den Bericht über die »M
dcrungcn hcrvorgcrusin worden ist, die an die zur Bespreche,
der Angelegenheitnoch London cingcladcncn Vertreter der n,ĉ ?
ländischen Interessenten gestellt worden sein sollen. Wenn bj^
Forderungen sich verwirklichten, würde dies fastaufdievöllj,
Lahmlegung unserer Nordseefischcrci  und der dâ it
verwandte» Betriebe hinausläufen . Ich habe hinzugesügt , daß ^
niederländische Regierung noch keine amtliche Bestätigung bis.v
Berichtes empfangen hat . daß sie aber darauf baue , daß Sie »riti»
Regierung nicht zu einem ungerechten Vorgehen ihre Zuflucht ihmen werde.

Schließlich habe ick zu verstehen gegeben, daß di« niederländisch
Regierung aus den oben angegebenen Gründen berechtigt fei, 3
erwarten , daß die aufgebrachten Schiffe ohne Verzug frcigelofw
werden würden. Ich kamt, der Kammer versichern, daß die !)Wc,
rung dieser für einen wichtigen Teil unserer Bevölkerung so wesent¬
lichen Angelegenheit dauernd ihre volle Aufmerksamkeit schenk,
wird."

Englische Knzhungerung Polens.
Amtlich wird aus Berlin gemeldet: „Airs den Aufruf de;

auicrikanijchcu Präsidenten an alle kriegführenden Regierun-
gen, über ein Hilfswerk für Polen zu einer Verständigung ja
gelangen, hat soeben Visrount Grcy geantwortet. Diese Er¬
klärung ist nicht mehr und nicht wenigera.I« ein Versuch, die
von Deutschland und Oesterreich-Ungarn besetzten Gebiete in
öas von der britischen Regierung gegen jedes Völkerrecht pro¬
klamierte System der Anshnngcrnng Deutschlands einzuglie-
dorn. Wenn Viscount Grey die Verantwortung für die Fol¬
gen, die ein so ungeheuerlicher Plan für die Bewohner der 6c-
fetzten Gebiete hat, der deutschen Regierung znschieben will,
so ist das eine britische Heuchelei, die sich durch besonder!
Durchsichtigkeit anszeichnct."

Diese aintliche Erklärung bezieht sich ans die folgende
Acußcrnng Grcys: H

Großbritannien wünscht ein- für allemal die ganze Frage der
Lcbensmittcseinfuhr na<fj dem vom Feinde besetzten Gebiet zu
regeln und macht deshalb folgenden endgültigen Vorschlag: Wen»
die deutsche und österreichisch-ungarische Regierung der Zivilbevöl¬
kerung der von ihren Armeen besetzten Gebiete die gesamten
B o d e n c r z c u g n i s s e , das lebende Inventar , sämtliche Lebens¬
mittel und alle Vorräte an Juttcr - oder Düngemitteln in diesen
Gebieten sämtlich Vorbehalten wollen, wenn sie in diese Gebiete
Neutrale zulassen wollen, die von dem Präsidenten der Vereinigten
Staaten ausgewählt sind, die eine umfassende Vollmacht erhalten
die Verteilung der Lebensmittel an die ganze Bevölkerung zn
überwachen und, wenn cö notwendig und möglich ist, den in einer.
Gebiet vorhandenen Ucberschuß an Vorräten in ein anderes Gebiet
überzuführcn , wo cs daran mangelt, und wenn der Präsident der
Vereinigten Staaten die Auswahl dieser neutralen Beamten über-
nehmen will, so wird die britische Regierung ihrerseits ihnen jede«
in ihrer Macht stehenden Beistand gewähren und zulassen, daß ir,
jene Gebiete alle Lebensmittel und Hilfsmittel eingeführt werde»,
die notwendig sind, die im Lande befindlichen Vorräte zu ergänze»
und der Bevölkerung eine angemessene Ernährung zn gewähre«,
solange ihr dadurch Genüge geleistet wird, daß ibre Feinde ihptl-
seitS das Abkommen gewissenhaft beobachten. Wenn dieses Angebot
abgeschlagen wird, oder wenn die deutsche oder österreichisch-mW-
rische Regierung nicht vor Beginn der Ernte in dem besetzten Ge¬
biete antworten , sondern es dauernd unterlassen, ihre genaue Hal¬
tung hinsichtlich dieser das Hilfswerk betreffenden Fragen amrlit
festzulegen, so wird die britische Regierung sic für vccantworW
halten und von ihnen für jedes infolge ungenügender Ernährung
in jedem von den Arniccn der Mittelmächte besetzten Gebiete ver¬
loren gegangene Leben von Zivilisten eine solche Vergeltung fvr-
dern , wie sie durch die Waffen der Alliierten gesichert oder durch
die öffentliche Meinung der neutralen Welt erzwungen werde»
kann. ES ist einleuchtend, daß. wenn dieser Vorschlag erfolgreich
ausgeführt werd en soll, keine Zeit zu verlieren ist. Die neue Ernte

verlangen gelräuft und die Bismarck gestatteten, die Offensive ->
ergreifen. „Er lvar also verurteilt , ohne Widerstand den nrorali-
schen Zusammenbruch seiner Politik über sich ergehe» zu lassen oder
den Konflikt durch eine verwegene Tat wieder zu eröffnen, die einn
Provokation gleichen würde und für die er der Zustimmung dc-
Königs nicht sicher war . Er war entschlossen, diese ZustimmM
durchzusetzcn oder zurückzutretcn, und er schrieb seiner Frau , daß
wenn er bald nach Varzin zurückkehrcn sollte, er nicht mehr Mini»
sein würde." Am 13. Juli gestand Bismarck den: englischen Bot¬
schafter in Berlin seine Absicht, anzugraifen . ^>„Er ging so, feinö
Gewohnheit gemäß, auf die Hauptschwierigkeiten los. Denn Enz-
land hatte am deutlichsten seine Mißbilligung der Hohenzoller»
kandidatur zu erkennen gegeben, nicht wegen einer Frankreich gü"'
stigen Parteinahme , sondern aus Sorge um das international!
Gleichgewicht nnd den Frieden . Ilm England zu gewinnen, baftc
Bismarck ein schreckliches Mittel in der Hand; aber er hielt es b>
Reserve: cs war der von Benedctti selbst geschriebene Vertc>M
cntwurf , in dem Frankreich von Preußen Belgien fordert . Dk
Stunde, war noch nicht gekommen, diese Karte auszuspielen . B«
aber Bismarck ermutigte, war das zu ihm gedrungene , wenn
unbestimmte Gerücht, daß der Herzog von Gramont sich mit !>"!
erhaltenen Genugtuung nicht begnügen würde, Frankreich
für Europa der Brandstifter werden." Seinen Bericht über
Unterredung mit Bismarck faßte der englische Botschafter in &
Bemerkung zusammen: „Es ist für mich zweifellos, daß Graf Bi»'
marck und das preußische Ministerium die (versöhnliche) HaltuvS
und die Maßnahme des Königs gegenüber Bcnedetti bedauern
daß sie, angesichts der öffentlichen Meinung in Deutschland, b>!
Notwendigkeit fühlen» eine entscheidende Maßnahme zu treffen, ^
die Ehre der Nation zu retten ."

Trotzdem hätte Bismarck, meint Jaurös . seinen Zweck nichtc"
reichen, auch durch die tollste Provokation den abgeschlossenen
ffift nicht erneuern könne», tuen» Frankreich unumwunden ^
klärt hätte, daß ihm der vom König Wilhelm gegebene Verzi^
ans die spanische Hohenzollernkandidatur genüge. Frankreich ^
das Gegenteil, verletzte dadurch die Empfindlichkeit des Königs
Preußen und gab Bismarck die Möglichkeit, durch die
Depesche Frankreich zur Kriegserklärung zu zwingen . Unter di!'
sen Umständen hält Jaures die Redaktion des Emscr TelcgraE
durch Bismarck, die Verwandlung einer Chamade in eine Jansaö
für nicht entscheidend. Er meint vielmehr, das; schon der ursprüE
iichc Text des Telegramms , das auf Veranlassung deü KöE
Aderen an Bismarck sandte, den Kriegsle >M enthalten Hape:
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kurzem eingebracht werden. Wenn der Plan für die Be»

^cüng der besetzten Gebiete von irgend welchem Vorteil sein
rr mufe der Ertrag der Ernte unter neutrale Ueberwachung ge»

Wi.d̂cn , bevor er für den Gebrauch der Untertanen Deutsch¬em werde».
W’-L inti Oestcrrcich-UngarnS verwendet wird.

Grey verlangt also , daß die Ernte von Gebieten , wo die
Elisen die Bevölkerung Weggetrieben hatten und Deutschland

Oesterreich-Ungarn Saatgut , Dünger , Arbeitsgerät , Br»
Arbeitskräfte , überhaupt alles zur Erzielung einer

Jritfc gestellt haben , nicht für jene , die den Acker bestellten,
^wendet werde . Wohl festzuhalten ist . daß Polen auch in
«Lebensjahren zu seiner Ernährung auf Zufuhr angewiesen
L t/  die bis dal,in aus dem Innern Rußlands und aus Sibi»

kam. Rußland kann vielleicht jetzt nichts abgeben , weil
ue Ickcrbcstellung Not gelitten hat und das Transportwesen
0  in der fürchterlichsten.Unordnung befindet. Dafür will
Knerika einspringen , aber kaltherzig ' stellt England sich dä¬
nischen und droht mit dem bleichen Gespenst des Hungers.
Arey scheint sogar zu verlangen , daß Getreideüberschüssc , die
Juni der durch die österreichisch-ungarische Verwaltung aufge-
Aendetcn höheren Bodenkultur in Serbien erzielt werden , nach
Allen zu überführen sind . So kaltherzig , wie England einst
^sah, als Zehntausende Indier verhungerten , weil England
itc gezwungen hatte , statt Getreide Mohn für den Opium¬
handel anzubauen , will es jetzt den Hunger auf die Polen los-

'Huldsien. Diese Barbarei ist eine passende Ergänzung zun , Ge-
ffjrct über — deutsche Barbarei.
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RussischeR?assenopfer.
Wieder Hai der russische Massenansturm einen kleinen Erfolg

erstritten: die immer wieder neu aufgefüllten Heere Sacharows
erzwangen den Zugang zu der nordostgalizischen Stadt Brody, die
«n den Russen besetzt wurde. Sacharow ist als Aufgabe gesetzt,
geradezu in der Richtung auf Lemberg zu wirken ; aber von
gewberg trennen ihn nicht nur reichlich 90 Kilometer , sondern
»chrere für die Verteidigung geeignete Linien , als wichtigste wohl
j«r Bugabschnitt, liegen dazwischen. ' Immer wieder die Lücken
iBzufüllen , die bei den Stürmern gerissen werden , dürste über das
vermögen sogar Rußlands gehen . Wie es bei diesen Stürmen
hergeht, das schildert der schweizerische Oberst Egli , der in den
lchttn Wochen an der Front unserer Verbündeten weilte , in den
.Basler Nachrichten". Er stellt fest, daß die Russen in rücksichts¬
loser Weise in dichten aufeinanderfolgenden Schützenlinien vor»
gehen. An ein Zurückweichen — schreibt er — dürfen diese rus»
sichert Linien nicht denken, denn das wird nach übereinstimmenden,
von einander unabhängiger Aussage vieler Offiziere durch das
hinter den Angriffstruppen liegende Sperrfeuer der russischen
Irfülerie verhindert . Der einzige Ausweg , der den russischen
Zäldaten übrig bleibt , ist deshalb vorwärts durch den Feind hin¬
durch. Das Verfahren möge hart und unmenschlich sein , soavie
gewaltige Verluste verursachen, aber die Rücksichtslosigkeit führe
zum Ziel — wenn der Angriff nicht doch durch die Gewalt des
sstuers des Verteidigers vollständig zusammcnbricht . Die Gewalt
der russischenAngriffe werde dadurch erhöht, daß jetzt die russischen
Offiziere mit zum Sturm Vorgehen, was früher nicht der Fall
»ar. Aber sckpn machen sich auch die Offiziersverluste fühlbar.
Lus einem der letzten amtlichen russischen Telegramme gehe Her¬
der, daß Bataillone von Leutnant ? und Kompagnien von Fähn¬
richen geführt werden. Das sei ein Zeichen, daß jetzt'- schon ein
bedeutender Mangel an Offizieren herrscht; in allen anderen
taecn hat man noch ausreichend Offiziere , uw die Stelle der
Natatllonskommandanten noch wenigstens mit Hauptleuten zu
iesetzcn.

Egli spricht au chvon dem starken Widerstande , den die öster-
»chisch. ungarischen Truppen leisten , und er sagt dazu : „Obwohl
entsprechend dem Widerstande cm manchen Stellen sicher sehr
zwße Verluste auf österreichisch-ungarischer und deutscher Seile
«»getreten sind, so können sie doch unmöglich so groß gewesen sein,
®ie sie angegeben wurden , weil si ein dem gemeldeten ^Umfange
die vollständige Vernichtung der Besatzungen ausgedehnter Ab¬
schnitte bedeuten würden. Selbstverständlich ist jetzt eine zahlen¬
mäßige Kontrolle nicht möglich, dagegen konnte ich auf einem Ab.
schnitt, aus dem die Russen mehr als tausend Gefangene , gemeldet
Wen, feststellen, daß er nur von 2 Schwadronen , also etwa 390

besetzt gewesen war . Die österreichisch-ungarische Kricgs-
sthrung ans dem östlichen Kriegsschauplatz macht gegenwärtig den
Eindruck eines Kampfes um Zeitgewinn , doch sind manche An¬
zeichen vorhanden, daß vielleicht bald ein Wechsel stattfindet und
M Stelle des Hinhaltens ein Angriff treten wird . Roch läßt sich
«ber nicht erkennen, ob als Angriffsziel Luck oder die Bukowina
gewühlt werden wird ."

Wenn nun auch der neueste russische Tagesbericht (siehe was

Egli von den belichten Uebertreibungen sagt) angibt , die Truppen
Sacharows hätten vom 16, bis 25. Juli 34 900 Gefangene gemacht,
so wird doch auch Sacharows Mcnschenrescrvoir bei dein wahn¬
witzigen Massenverbrauch sich leeren . Unzweideutige Zeichen sie¬
gen darüber vor . So schreibt „Rußkoj Invalid " zur Kriegslage,
die Veränderungen auf dem Kriegsschauplatz in der vergangenen
Woche seien ganz unbedeutend . In einer Gegend brachten An¬
griffe den Gewinn einiger Schützengräben, die jedoch bald wieder
aufgegebcu werden mußten , weil die Gefahr bestand, daß die
Deutschen auf dem äußersten linken Flügel ein UmgehungS-
manöder ausführen würden . Das Vorrücken in Südwolhynien
wurde mit schweren Verlusten bezahlt . Man müsse zngeben , daß
die Widerstandskraft des Feindes unterschätzt worden sei. Noch
deutlicher spricht eine Meldung , die über Stockholm, cinläuft : ein
Zapenukas verfügt die sofortige Einberufung der gesamten No-
madenbevölkcrung des europäischen und asiatischen Rußlands >m
Wer von 19 bis 43 Jahren , darunter der Nomaden -Kalmscken,
der eingeborenen Bevölkerung von Sachalin , der Nomaden von
Zcnlralasien und de? äußersten Nordostens (des antarktischen) Sibi¬
riens . Wohl um den außerordentlich alarmierenden Eindruck, den
diese in der ganzen bisherigen Geschichte Rußlands noch nicht vor-
gckommencu Ukasc auf die Bevölkerung ausübcn müssen , künstlich
abzuschwächcn, heißt es in dem Erlaß , die Einberufung geschehe
zwecks Ausführung von Arwierungsarbeiten im Bereiche der Feld¬
armee . Hai man die Leute erst, so wird man sic nach Gutdünken
verwenden . Ein zweiter Ufas befiehlt die zwangsweise und aus-
nahmskose Einberufung alter jungen Aerzte , die soeben die Staats¬
prüfung bestanden haben , ob sic als Aerzte oder Soldaten Dienst
tun sollen, daS wird nicht gesagt.

Jedenfalls wird das rücksichtslose Ab schlachten nngeheurcr
Massen sich sehr bald rächen an der militärischen Kraft Rußlands.

Die rumänische Urise.
Zur Lage in Rumänien meldet das „Berliner Tageblatt"

cius Bukarest : die wichtigste Veränderung , die während der
letzten Tage cingetrcten sei, sei die , daß der Ministerpräsident
sehr erheblich an Ellbogensreihcit eingebüßt habe . Er werde
jetzt nicht nur von den Vertretern des Viervcrbandes , sondern
auch von einer ganzen Reihe von Mitgliedern der eigenen
Partei zur Entscheidung gedrängt . Auf der anderen Seite habe
auch die Tatsache , daß deutsche Truppen gemeinsam mit bul¬
garischen au der Donau stehen, und im Abtransport an die
Karpathengrenzc sich befinden , auf die überhitzten Gemüter
sicherlich abkühlend gewirkt . Ein klareres Urteil werde sich
aber erst in einigen Tagen fallen lassen.

Minister CostineScu bezeichnetc alle Gerüchte über eine
bevorstehende Mobilisierung als unbegründet ', die Lage ist
aber doch so kritisch, daß aus dem Haag folgendes Wolffsche
Telegramm einlief : Das Sekretariat des Internationalen
sozialistischen Bureaus bat am Freitag einen telegraphischen
Bericht empfangen , daß die beiden Vertreter der rumänischen
sozialdemokratischen Partei infolge der ernsten internatro
nalen politischen Lage in Rumänien verhindert sind , an der
sozialistischen Konferenz teilzunehmen.

Das italienische Kriegshetzerblatt „Secolo " meint , Rn
mänien werde immer noch fünf oder sechs Wochen abwarten
müssen . Solange die Alliierten nicht den Kampf an der Front
von Salonik erofsneten , könne man behaupten , daß auch das
rumänische Eingreifen nicht nahe bevorstehe.

Die Zustände in perfien.
Der persische Mitarbeiter der „Humanitö " schreibt dem Blatte

unter dem 24. Juli , daß er aus Teheran einen Brief erhalten
habe , in welchem die Zustände im persischen Reich als sehr unge
ordnete geschildert werden ; der nördliche Teil de? Landes sei von
den Kosaken besetzt. Für diese Verhältnisse seien der russische und
englische Botschafter in Teheran in erster Linie verantwortlich,
doch auch sie bandelten nur auf höberc Befehle . Der Artikel , der
eine ziemliche Länge haben sollte, ist. von der Zensur fast völlig
gestrichen. ' _

Zur Organisation der Lebensmittelversorgung.
Zur Frage der Massenspeisung

äußert sich nunmehr auch der Vertreter Frankfurts in de
Berliner Groß -Einkaufs -Gesellschast, Stadtrat Prof . Dr.
Stein,  von dessen Tätigkeit für Beschaffung größerer Vor
röte nach Frankfurt o . M . bisher leider reibt wenig zu spüren
war . In der „Franks . Ztg ." legt er die Grundsätze , die für
die Massenspeisung maßgebend sein müßten , dar , und bemerkt
dabei:

lewen Erinnerungen ljat später Bismarck den friedlichen Charakter
^eser Depesche (d. h. der ursprünglichen Abekens ) übertrieben:
lü es, daß er durch eine Art hochmütiger Prahlerei , auf sein

(jte «WW allein alle Verantwortung für den Konflikt laden , sei c§,
M Ni er, der Große , in Ungnade gefallen , verbittert , der Versuchung

feinet JjNfict’, den Anteil der Hohenzollcrn an der furchtbaren Ent-
Heidung zu mindern , die die deutsche Größe vollendet hatte . In
«irklichkeit begriff Bismarck, der seinen Herrn kannte , ihn auf
Whe Andeutung hin . Wenn er wagte , würde er nicht desavouiert
Werden, oder vielmehr er würde einem geheimen Wunsch cnt-
l̂ echcn. Der König, der seit einigen Tagen eine friedliche Politik
5* 9%* hatte, konnte selbst sich nicht mit sich so auffällig in Wider-

sehen. Aber er war durch die französische Hartnäckigkeit
Er litt darunter , daß er in den Augen seines Volkes die

ffknngmtc Rolle eines Herrschers gespielt hatte , der genötigt ist,
enen Fehler anzuerkennen und dessen Wirkungen zu mildern,

in der Depesche (Abekens ) ist darauf berechnet, diesen Ein-
der Schwäche auszutilgen , um dem Herrscher seine stolze

zu geben . . . Bismarck wird sogleich, bei der Mitteilung
^Zwischenfalls an die Botschafter und die Presse , den Text

noch vereinfachen ; aber schon dieser Text war eine Verein-
rchung der Wirklichkeit, er spitzte sie in kriegerischem Sinn zu;

wenn dieses Vorgehen , das darin besteht, zu vereinfachen , um
j ^ raewaltigcn , eine „Fälschung " ist,' so hat die Emser Fälschung

^TTmbinett des Königs begonnen , unter der Hand des Königs
SrtÜ« - ^ wmcrhin nennt Jaurös die von Bismarck vorgenommcne
^wltion ein Meisterwerk der Verdichtung : „Bismarck hatte den
idSft* verstanden, vielleicht mehr, als dem König gefiel , sich
Iiö . Erstehen . Aber Ruhm oder Verbrechen, die Verantwort-
l^ keit des Dramas teilt sich zwischen dem Minister und seinem
^wiberän."

j>£ Frankreich aber hätte , nach der Meinung von Jaurös , trotz¬
ten Krieg nicht erklären dürfen . „Was Bismarck wollte , war,

^ fö° u erregten französischen Geist eine solche Atmosphäre
denf \ 'e8®fie&er zu schaffen, daß Frankreich die Initiative ergriff,
tc;'J *\c*e9 SU erklären. Tölpelhaft fiel das Kaiserreich und Frank-

dchüngc ." Ja , das französische Parlament half , wie
tc“ Lägt, durch falsche Berichterstattung nach, um das Land in

die Katastrophe zu Hetzen. So stürzte Frankreich allein , ohne Bun
desgenossen , in das zäsaristische Abenteuer.

In einem folgenden Kapitel untersucht Jaurös dann die Ur¬
sachen der Niederlage und die Wirkungen für die Zukunft . Frank,
reich wurde besiegt, weil weder die Regierung eine genügend starke
Organisation geschaffen, noch ein genügend starker revolutionärer
Antrieb vorhanden war . Das Kaiserreich hatte weder die große
geschichtliche Tradition des alten französischen Königtums noch di.
neue Gewalt der Demokratie . Diese Schwäche wirkte auch der
hängnisvoll auf die HecreSorganisation des Kaiserreichs . Selbst,
als dieses nach Sedan gestürzt war , und die Nationalverteidigung
sich bildete , litt sie unter den Nachwirkungen des altm Systems;
der leitende General war ein Reaktionär und hatte kein Vertrauen
zur Widerstandsfähigkeit der anarchischen und unfähigen Masse
des arbeitenden Volks.

Jaures aber schließt seine Darstellung der Völkertragödie in
hoffender Prophette , die heute in die unendlich gesteigerte Ver
zweiflung dennoch aufrichtend klingen mag:

„Der durch die napolconische Albernheit und die bismarckschc
Jntrigue enffesseltc Kampf hat in Europa eine tiefe Wunde hinter
lassen : die Verstümmelung eines Volkes , allgemeines Mißtrauen,
universalen Militarismus . Wie dieses traurige Chaos von Haß
und Gewalt entwirren ? Wie den Frieden auf das Recht gründen
und allen Völkern die freie Verfügung über sich selbst zurttckzu
geben , ohne neue Konflikte hervorzurusen ? Das ist das Geheim¬
nis der Zukunft : das ist das furchtbare Rätsel , dessen Lösung allein
der internattonale Sozialismus hat."

Jean JauräS.
Zur Erinnerung an seinen Todestoz am 31 . Juli 1914 hat M.

Beer  ein Droschürchen herauSgeaeben, das im Verlag derJuternatio-
nalen Korrespondenz (A. Baumeister) in Verlin -Karlshorst erschienen
und für 10 Pfg . in der Buchhandlung „Volksstimme " zu haben ist.
Es würdigt die Bedeutung von JaureS für den Weltfrieden , schildert,
wie er sich zum Sozialismus durchrang und breitet dann au?, wie
er für den Sozialismus und eine Poltlik der Kulturentwtcklung tätig
war . Das Schlußkopitel sprich! von Jaurös und der Bestattung
seines Leichnams. H

»Das System d« Z eni  r <JITfl <5 e «nt festen oder beweglichen
Abgabestellen hat den einen Vorzug der Billigkeit der Einrichtung
und des Betriebes . Alber dem steht hei dem anderen System
(Bc z frksk  üch en)  der Vorzug der besseren Versorgung gegen,
über. ES kommt beim Essen nicht bloß auf den Nährivert an.
Wenn das der Fall wäre , ließe sich unsere Lebensmittelversorgung
ganz außerordentlich vereinfachen . Es kommt darauf an. in wel¬
cher Zubereitungsform man die Speisen genießt , sic müssen
schmecken, wenn sie gut bekornmen und anschlagen sollen . Und cs
ist ganz etwa ? anderes , wenn die Mrtschaftcrin der e i n z e l n e n
Küchc die Verantwortung für die Güte der Speisen hat, die sic
selbst zu kochen hat , als daß sic bloß die ihr von der Zentral¬
küche  überwiesenen Speisen obgibi . Hierzu kommt noch ein an¬
deres : Auch in der bestgeleiteten Zentralküche kann es Vorkommen,
daß einmal das Kochen mißglückt, dann hat an diesem Tage die
gesamte Bevölkerung der Stadt eine angebrannte Suppe oder ein
angebranntes Bohnengemüse zu essen. Das ist vom Standpunkt
der ausgleichenden Gerechtigkeit zwar durchaus anzuerlenneu , aber
vom Standpunkt der Volkspsychol ogie ist cs wichtiger , es schimpfen
nur 3000 Menschen als 180000 . Deshalb stehe ich ans dem Stand¬
punkt, daß die dezentralisierten Küchen besser sind als Zentral¬
küchen mit Abgabestcllen . Man soll das Bessere vor das Billigere
setzen."

Auch hier wird wieder der Versuch geinacht, an Stelle feit-
stehender und bewährter Grundsätze der Küchentechnik „votkö-
psychologische" Sentimentellitäten sprechen zu lassen . Die Be¬
zirksküche namentlich in Frankfurt a . M . ist ein mangelhaft
ausgcstatteter Teilbetrieb , der dabei unnütze VerteilungK - und
Kochspeseu verursacht . Eine Zentralküche , die Dompskochrc
nach neuester Konstruktiorr und alle sonstigen Vorteile moder¬
ner KüchenauSstattung besäße, konnte zweifellos billiger und
besser kochen, als jede der zahlreichen Bezirksküchen , die sich
jetzt mit sehr verschiedenem Erfolg abmühen . Gerade die Zen¬
tralküche kann das wohlschmeckendste Essen liefern , und das
Anbrenncn von Speisen kann bei ihr so selten oder ausge¬
schlossen sein , wie in einer Fabrik das Anbrennen und Ver¬
derben der Produkte . Sie liefert das „Bessere und Billigere"
zugleich . ^

Aus Westfalen  schreibt man uns , daß man dort in den
Preisen für die Masscnspeisung meist über 40 Pfennig nicht hinanS-
gegangen ist. Recklinghausen verlangt für die Portion 28 Pfennig.
Haspe von Minderbemittelten 40 Pfennig , von andern Dewohnern
60 Pfennig . In Gronau Hot man festgestellt , daß die Stadt bei
jeder Portion 38,8 Pfennig Selbstkosten hat . Den Beziehern
werden nur 20 Pfennig abgenommen ; die Differenz trägt die
Stadt . In Minden teilt man nach dem Steuersätze ein : bei einem
Satz von weniger all- 18 Mark kostet das Liter 25 und 35 Pfennig,
die andern müssen 30 und 40  Pfennig zahlen . Münster verlangt
40 Pfennig . Zur Anrechnung auf die von den Gemeinden aus-
gegebenen Lebensmittelkarten weisen die Verwaltungen daraus
hin, daß durch di - Nichtemrechnung die übrigen Bürger geschädigt
werden würden . Die Stadt Münster hat übrigen « bei den Lebens,
mittclkarten die Erfahrung gemacht, daß sehr viele dieser Karten
verloren gehen . Sic straft die Verlierer jetzt dadurch, daß ste sich
die Ausstellung einer neuen mit 5 nud 10 Mark bezahlen läßt.

Die französische Brotversorgung.
In der französischen Kammer wurde für Brotgetreide ein

Höchstpreis von 23 Francs festgesetzt, sowie die Ausmahlung von
77 auf 80 Prozent erhöbt. Berichterstatter Boret setzte ferner
die obligatorische Bestandsmrfnahme durch. Bei der Erörterung der
Strafen für falsche Erklärungen über die Bestände traten Mei¬
nungsverschiedenheiten auf , sodaß dieser Teil der Vorlage an die
Kommission zurückvcrwiesen wurde.

vermischte Uriegrnachrichten.
Gute Fänge Hot anscheinend die deutsche Flotte letzter Tatze

in der Nord - und Ostsee  gemacht . Am 27. Juli nahm ein
deutscher Hilfskreuzer 15 Seemeilen südlich von Älrendal den be¬
waffneten e nglischen Dampfer „Eskimo " nach einem Ge¬
fecht. Der Dampfer ist eingebrocht . Und „Helsingborgposten '
meldet : Zwei große englische D amp fer.  deren einer ein
Passagierdampfer zu sein schien, wurden mittags im Kattegat an-
gehalten und haben , von drei deutschen Torpedojägcrn begleitet,
nachmittags südwärts gehend . Moelle passiert.

In einer amtlichen Depesche aus Ostafrika  meldet der eng-
lische General Northeh, daß er am 24. Juli die südliche deut¬
sche Streitmacht,  darunter die Mehrzahl der Besatzung der
„Königsberg ", aus ihrer starken Stellung halbwegs zwischen Neu-
Langenburg und Jringa vertrieben  habe . Der Feind zog
sich nach mehreren heftigen und erfolglosen Gegenangrüsen eilig
in Richtung auf Jrin ga  zurück.

In den letzten Tagen ist in Stuttgart  wieder bei mcbr al§
60 Personen g e h a u § su cht worden. Etwa 10 Vcrhaf-
t u n g c n wurden vorgenemrnen.

Bei einer Pionierübung auf der Donau bei I n g o I si a d !
ist ein Ponton gesunken;  dabei sind ein Unteroffizier und
vier Mann ertrunken.

Nach dem Berner „Bund " sollen die Unterhandlungen
in Pari ? zwischen den Vertretern der Schweiz und der En¬
tentemächte  am 1. August wieder ausgenommen werden . Im
allgemeinen herrsche bezüglich eines Entgegenkommen ? der
^Alliierten wenig Zuversicht. „Energisch zurückzuweisen sind aber
alle Versuche, die Schweiz hinsichtlich ihrer neutralen Haltung zu
beeinflussen . Sollten die Verhandlungen in Paris im Sande ver¬
laufen . so wird man von schweizerischer Seite dmcach flachten , die
Handelsbeziehungen mit Deutschland auf einer
anderen Das . is aufrecht  zu erhalten ."

Die Sozialisten Frankreichs , Belgiens , Eng¬
lands , Rußlands und Italiens  haben beschlossen, dem¬
nächst zu einer Konferenz  zusommenzutreten . Tie Vertreter
der französischen Partei werden sich am 6. August versammeln,
um die Tagesordnung der Konferenz festzustellen . Aus den uns
vorliegenden Nachrichten ist es nicht klar, in welchem Umfange die
Russen und die Italiener sich cm der Konferenz beteiligen werden.
Ott und Tagesordnung der Konferenz werden erst nach dem t>.
August bekannt gemacht.

Die Zweite niederländische Kammer  hat einen Ge¬
setzentwurf betteff -nd die Vetteflung vm» Lebensmitteln,
femcr einen Kredit von 20 Millionen für die Verabreichung von
Lebensmitteln und einen Kredit für ander - KriegSausgaben ange
nommen und sich darauf vertagt.

Aus Lüttich  meldet Wolff : Die skandinavischen
sozialistischen Politiker  hesichttgten am Mittwoch die
sozialen Einrichtungen des Roten KceuzeS in Namur , das staat¬
liche Soldatenheim und die belgischen FestungSanlagcn daselbst.
Den Donnerstag verbrachten die Herren in Lüttich, wo da ? zer¬
schossene Fort Loucin und mehrere Industrieanlagen besichtigt wur¬
den. Eine Autofahrt ins Land mit einer Besichtigung der Form
Aubresin beschlossen dm Tag.

Zur Deckung der laufenden Kricgskosten  wurden im
italienischen Budget  weitere 400 Millionen auzgeworfen.

Die „Times " erfährt aus Athen:  Die Regierung hat be¬
schlossen, die Wahlen  am letzten Sonntag de? September ab-
zuhalten . Das Parlament geht Ende August in Ferien und wird
für Mitte November wieder einberufcu . 'Die Demobilisierung ist
so gut wie beendet , der Eisenbahttderkehr müder normal.

Der „Berliner Lokalanzeiger " meldet aus Kopenhagen:
„Berlingske Tidende " zufolge berichten Londoner Blätter , eng¬
lische Jngenieurkreise seien überzeugt , daß der Pan am a-
kanal dem Untergänge geweiht  sei . In Culcbracut
wiederholen sich nicht nur immer wieder die Erdrutschungen , son¬
dern das ganze Gebiet erweist sich als ei » Riesensumpf.
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Mitteilung
Ohne Belegschein dürfen nachstehende Waren bei

mir gekauft werden:
Jn allen Stoff-Abteilungen Sängen  bis  2 Wider, gleichgültig ob dieselben abgeschnitten oder(Reste sind,

Ferner:

Seiden - Abteilung s
Sämtliche Seidenstoffe . . alle Preislagen

„ Seiden -Voiles „ ,»
* Seidenkrepp „

Seidenkreppon „
„ Halbseidene Stoffe , alle Preise
„ Kunstseidenstoffe „ „
» Seidenserge „ „

Bessere Waschstoffe , wie: Voile,
Satin , Foulardin , Popelin , Frottee,
Zephyr , feinere Qualitäten.

Gardinen - Abieilung:

Kleiderstoff -Abteilung s
l30_«i0t,w“ eSr tte Kostümstoffe über Mk, 10.- .

Kleider - und Blusenstoffe.
Samte und Velvets sämtliche Korten.

breite0 Alsiltclstoff e Preislagen überMk . 10.—

Gardinen , abgepasst
Gardinen , Stückware
Uebergardinen
Farbige Tuch -Tischdecken
Plüsch -Tischdecken
Möbelkrepp
Möbelkattune
Möbel -Satins
Dekorationsstoffe
Bettdecken
Stores
Lambrequins.

Leinenwaren:
Tischtücher
Servietten
Farbige Tischdecken
Gedecke.

Bettwaren:
weisse Macco - Bettdamaste
Bett -Inletts und Barchente

alle besseren Qualitäten, 80, 130 und 160 cm breit,
für Kissen und Bettbezüge.

Berrenstoff -Abt eilung:
rdotUuene Herren - und Paletotstoffe

Preislagen über Mk. 14.—

Taschentuch -Abteilung;
Sämtliche Arten Taschentücher.

Schürzen -Abteiiung:
Alle Damen -, Kinder -, Haus - und

Kleider -Schürzen über Mk . 4 .50.
Schwarze Kinder -Schürzen , Länge 75

80, 85, 90—95 cm über Mk . 4.50. '
Alle Batist -Zierschürzen über Mk. 2—

Weisswaren:
Alle Makko - Hemdenstoffe

über Mk . 2.-

Sämtiiche Wäschestickereien.

Alle anderen Waren in schöner Auswahl zu den bisherigen  Preisen gegen Belegschein (auch von auswärts ).

Wegen Bestandsaufnahme bleibt mein Geschäft
am 1 August bis mittag 2 Uhr geschlossen. 8 - Zeimann Siil eÄ kt!,; !IeJ

Esans:

VttoMililgellderstädt.BeljKdenziiZrailksurtii.M.
über die

LckiMiAmsWW
liebst vcn Buirüesratsverorbnungen allgemeiner Art.

Si « Führer für Händler und Verbraucher.
Fw Auftrag des städtischen LevensmtttelamtS zufammengeftellt

von K a r l K r r ch» e r.
DUt einem Vorwort von Bürgermeister Dr . Luppe.

Preis 1 . — Mark.
Erhältlich bei allen Brolkoonniisionen , in den städtischen Kartoffel.

Verkaufsstellen«nd in allen Buchhandlungen.

Wichtig für kriegsbeschädigfe Maschinenbauer
und andere Metallarbeiter ! ...i

Königliche Mascbinenbauschuie
Frankfurt » . M., Kleiststrasse 3.

Neuzeitliche Laboratorien
für Maschinenbau uud Elektrotechnik.

empfiehlt:
Garantiert reinen

Meer-Sirup
% Fi . 100 4 Vj Fl . 175 4
lose ausgewogen Pfd. 70 4

Beginn des Winterhalbjahrs : 11 . Oktober 1916.
7*5" Programm kostenlos durch die Direktion . -Wz

Zitronensaft
i/r Fl . 45 4 7i Fl. 70 4

Germania -Sekt
(Obstschaumwein ) PI. 200 i

la Frankfurter Aepfelwein
Plascho mit Glas 42 i

Wir suchen tüchtige

Werkzeugmacher
Maschinenschlosser
Dreher

Limonade
Flasche mit Glas 39 l

Seiferswaster

Gewerkschaftshaus
Am Schwimmbad 8/10, Stoitzestr . 13/15

hält sich Freunden und Gönnern bestens empfohlen.

Guter bürgert Mittagstiseh, reichhaltige Frühstücks-u.Abendkarte
Kaffee und Kaffeegebilek . 02101

; Angenehme Aufenthaltsräume — Billard.
Wie amtliche Verlustliste Hegt aus . *if

Trauring - Haus
Uhren und Soldwaren Mi

-reffe
in grösster Auswahl :: >Lar

87 Fahrgasse 81£
Franz Lanziner.

Mitglieder des Konsumvereins für Frankfurts .I
und Umgegend erhalten 10 Prozent Rabat

cht£
obufti
iteL
«Iie>

u . R. G. M. Nr. 208773
bestes desodorierendesMittel geg.Fussschweiss  "

Baohtol “ vertreibt nicht den Fusssohwelss » sondei
rnaent den Fuss geruchfrei, verhütet das Wundlaufen un<o& n
schont das Schuhwerk. Kein Fussbrennan mehr . Ein Fläschchen Hüten

reicht für ein Jahr.. Viele Zeugnisse und Anerkennungen. «.Preis 1 Mark.
Beehtol -Werke Egelsbach

Fabrik chem.-techn. Produkte.
1Zu haben in allen Apotheken, Drogenhandlungen, Schuhläde» tt

und Friseurgeschhften. OlIr

Sri

Flasche mit Glas 26 S
' Verkaufsstelle« in allen Stadtteilen.

j für unsere Munitionsfabrik für dauernde Beschäftigung |
bei hohem Lohn.

®tn unentbehrliches Nachschlagewerk ist der soeben erschienen«

Schriftgiesserei D. Stempel , Akt .-Ges.
Abteilung Maschinenfabrik. 458 Unser Merkblatt»

das die Bedingungen für eine Feuerbestattung i » Frank-
f» rt a . M . kurz und bestimmt angibt , wird auf Wunsch
kostenfrei übersandt von unserer Geschäftsstelle am Salz-
hauS 3, 1. (Sprechstunden Dienstags u. Freitags 10 — 12 Uhr .)
Der Vorstand des Vereins§8r Feuerbestattung(e.v.)

KrieMcheber
Teilt  beantwortet in lexikalischer Anordnung all , mit

Heer»§lotte und der Ariegstechnik
zusammenhängenden Fragen.

Wir suchen dauernd
für unsere Friedens - und Kriegsartikel

Fahrräder— Schreibmaschinen
Seitengewehre— Handgranaten
tächt . © rehemeister

Mechaniker
W 'erkzengma eher

W erkzcngsehleifer
W erkzeug -Dr eher
BevolTer -Dreher

Maschinen - Schlosser
Betrichs -^ chlosscr.

Buchhandlung Volksftimme , Frankfurt a . M.
- — Grober Hirschgraben 17 - -

Teil  2 ift für jeden Kaufmann und Gewerbetreibenden ein
wertvoll ,S Adreßbuch für die vom Reiche und den
Bundesstaaten gegründeten

Dra
hbei
kmit
ftisc
Äale
.Zür
en£
*ä|en
Kor

'Hol

Dü empfehlen:

praktische Steuerpolitik
oder Sieuerdogmaük?

kriegswirtschaftlichen Organisationen
lSinkaufs - und BerteilungSftellen , BerwertungS - Gesell-
schäften, Zentralstellen für Ausfuhrbewilligungen usw.1
und gleichzeitig rin Auskunstsbuch über die wichtigste»

wohisahrtreinrichtungen.
Teil  3 enthält die

Gesetze über die Uriegsverletzten- und
hinterbliebenensursorge

Weilwerke G.m.b. H.
Frankfurta.M.-Röde!heim.

tJhaere Kantine liefert kalte und

Von Letnrich Cunow

Preis 1Mk. Vereiusausgabe 50 Pf.

-ns Grund der MilüärversorgungS - und Sozialversiche¬
rungs -Gesetze, ausführlich erläutert , und Ment aLenSriegS»
eilnehmern , sowie den Angehörige « in der .Heimat als

leicht verständlicher zuverlässiger Wegweiser.

.che
hmz
genivc
Ver«

recht
lten.

r -y'«halt : » eine Selbftausschaltung. — Arbeuer.
intereffen und Steuewrinztpien. — Sreuerpro-
dleme. — StaakSmonopoleoder neu« Steuern?
Stenerd08matstundEteuermögltchkeiten.- Roch.
mals die Monopolfrage. — Die Broschüre bterer
eine gemeinverständliche Anführung in die Auf¬
gaben der Steuer- und Finanzreform bei deren
Einführung die SoztatdemokraNe ihre gewichtige
Stimme tn die Wagschal- werfen muß.

Preis des einschl. Tabellen 38V Seite « starke« , i«
Ganzleine « elegant gebundenen Buche«

nur Mark 7,73 (Porto 10 Pfg.).

vllchhandlung volksftimme
Frankfurt a. M., Grotzer Hirschgraben 17.
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